Rede - Begrüßungsabend am 20. Mai 2004








Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen, 





mein Name ist Dietrich Wenke, ich bin der Vorsitzende des Hamburgischen Anwaltvereins und heiße Sie herzlich willkommen bzw., weil wir hier in Hamburg sind, wünsche ich Ihnen einen schönen Tag, einen „mojen Dach“ oder „mojen Abend“ oder kurz gesagt 





„Moin, moin“





Ich würde Ihnen gerne ein wenig mehr über den Hamburger Sprachgebrauch erzählen und über die Sprache, die hier in Hamburg gesprochen wird. Viele Hamburger werden behaupten sie sprächen Hochdeutsch, das lassen wir mal so stehen. Einige Hamburger werden behaupten sie sprächen Plattdeutsch, das ist falsch. In Hamburg wird in breiten Bevölkerungsteilen genau eine Mischung aus beidem gesprochen, nämlich das sogenannte Missingsch. 





Missingsch entstand im 19. und 20. Jahrhundert als eine eigenwillige Mischung von Plattdeutsch und modernem Hochdeutsch, dass die Verwurzelung des Sprechers im Plattdeutschen nicht verleugnen kann. Missingsch entstand also durch die Probleme, die reine Plattdeutschsprecher in Wortwahl, Satzbau und Aussprache mit dem modernen Deutsch plagten. Wenn heute von Missingsch die Rede ist, ist eigentlich nur ganz einfaches und stark umgangssprachlich gefärbtes Hochdeutsch gemeint. Einen eigenen Reiz entwickelt das Missingsch durch den etwas schludrigen Jargon, die breite Aussprache und die hamburgischen Vokalverziehungen. So kann aus einem „o“ ein „ou“ und aus einem „a“ ein gedehnter Laut werden, der zwischen „aa“ und „oo“ angesiedelt ist. Nun aber Schluss mit der Theorie und rein ins pralle Sprachleben. 





Das Missingsch in Hamburg hat auch ausländische Wurzeln. Die Bemerkung, nun sei Schluss, auf Hamburgisch „Nu is daddeldu“, kommt aus der englischen Sprache und heißt dort: „That will do“ (Das wird genügen). 





Wer etwas zusammen mit einem anderen bewerkstelligen möchte, fordert diesen auf, „Das machen wir jetzt beide zusammen“, „Das machen wir nu kattameng“. Das stammt  aus dem Französischen, dort aus der Sprache der Musik und meint mit „à quatre mains“, das vierhändige Klavierspiel. 


Andere Begriffe bilden für Auswärtige schlicht weg eigene Vokabeln, so der „Dröhnbüdel“ für den Menschen, der langsam und umständlich spricht, den „Flunsch“, das beleidigte Gesicht, der Begriff „Fofftein“, die 15minütige Arbeitspause zum Verzehr des Frühstücks, das Wort „krüsch“, für jemanden der sich anstellt oder das Wort „Putzbüdel“ für den Friseur. 





Andere Worte versteht man phonetisch, sie sind auch fast Hochdeutsch, allein man versteht den Sinn der zum Teil arg verstümmelten Sätze nicht. Sagt ein Hamburger z. b. „Dascha gediegen“, so bedeutet dies keineswegs immer, dass hier Bewunderung für etwas Reines oder Gutes geäußert werden soll, mit dem richtigen Unterton „Dascha gediegen“ werden vielmehr gleichzeitig Zweifel und Erstauen angemeldet. 





Meisterlich sind Hamburger Kurzbemerkungen auf längere Einlassungen. Hier wird zumeist, und zumeist auch leicht genervt und skeptisch, mit drei bis vier Worten geantwortet: „Na, denn man zu“. Passt Kleidung nicht zum Träger, heißt es „Das bissu nich“, hat der Gegenüber sich getäuscht, heißt es „dengste Puppe“, mag man sich um eine Sache nicht kümmern, heißt es „nich umquälen“ oder zweifelt man an der Wertigkeit einer Sache, heißt es „da geb ich nix auf“. 





Zwei Substantive möchte ich Ihnen noch erklären, die nicht nur typisch Hamburgisch sind, sondern auch völlig rein, nämlich „astrein“, auf Hamburgisch „assrein“. 





Dies sind die Worte „Perdelkette“ für die vor noch wenigen Jahrzehnten alltags getragene Perlenkette, das sichere Erkennungszeichen für Damen aus vornehmeren Hanseatischen Kreisen, später gern auf Hochdeutsch „Blankeneser Perlhuhn“ genannt und das Wort „Kaukau“, dass der Hamburger benutzt, wenn er „Kakao“ meint. Weil er aber Kakao nicht aussprechen kann, sagt er „Kaukau“. 





Nun will ich aber schnell zum Ende kommen, bevor Sie mich noch für einen „Schwätzer“, auf Hamburgisch „Sabbelbüdel“ halten, auch Sie wollen jetzt wieder etwas sagen, darum sage ich „Und nu komms du“. 





Allen, die heute nicht bei uns waren, sagen wir Schade, dass Sie nicht dabei sein konnten: „Scha´s nich bei was!“ und zu Ihnen sage ich natürlich weder Auf Wiedersehen, noch Adieu, noch Adjüs, sondern 





Tschüs!, 





aber das erst um 23.00 Uhr. Jetzt aber teile ich mit: Das Buffet ist eröffnet. 


